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Mit der Einweihung der Aarauer Ein-
stein-Gedenktafel fand die Arbeit des
Komitees Einstein am Bahnhof, dem
fünf Physik- und Mathematiklehrer
der Aarauer Kantonsschulen angehö-
ren, ihren Höhepunkt und Abschluss.
Anliegen des Komitees war die Reali-
sation einer Einstein-Gedenkstätte im
Raum des neuen Aarauer Bahnhofes.
Das Ansinnen wurde von der Stadt Aa-
rau und den SBB positiv aufgenom-
men und vorangetrieben, und aus
dem anfänglich bescheidenen Vorha-
ben entwickelte sich ein grösseres
Projekt. Nebst einer Einstein-Gedenk-
tafel entstand eine der Thematik ge-
widmete Lichtinstallation des Zürcher
Lichtkünstlers Rolf Derrer. Realisiert
wurde diese in jenem Abschnitt der
Personenunterführung, neu Einstein-

Passage genannt, der die grosse Bahn-
hofshalle mit der unter der Bahnhof-
strasse liegenden Halle mit Ausgän-
gen zur Post, zum Naturama und Kan-
tonsschulareal verbindet.

Kindliches Gedankenexperiment
Die Gedenktafel, sie befindet sich

in der Halle unter der Bahnhofstras-
se, erinnert daran, dass Albert Ein-
stein sein letztes Gymnasialjahr
1895–1896 an der aargauischen Kan-
tonsschule verbrachte und sich be-
reits damals mit einer Frage beschäf-
tigte, die ihn auf seinem zehnjähri-
gen Weg zur Relativitätstheorie lei-
ten sollte. Er fragte sich, was man sä-
he, wenn man auf einem Lichtstrahl
reiten könnte. «Während dieses Jah-
res in Aarau kam mir die Frage:
Wenn man einer Lichtwelle mit
Lichtgeschwindigkeit nachläuft, so
würde man ein zeitunabhängiges
Wellenfeld vor sich haben. So etwas
scheint es aber doch nicht zu geben!

Dies war das erste kindliche Gedan-
ken-Experiment, das mit der speziel-
len Relativitätstheorie zu tun hat.»
Mit diesem Zeugnis wird Aarau zu ei-
ner der Entstehungsstätten der Rela-
tivitätstheorie erklärt und mit wis-
senschaftshistorischer Bedeutsam-
keit bedacht.

Gestaltet wurde die Tafel vom re-
nommierten deutschen Bildhauer
Thomas Duttenhoefer. Zentrales Ele-
ment ist das Porträt des siebzehnjäh-
rigen Einstein. Der Künstler hat sich
dabei am berühmten Foto von Ein-
steins Maturklasse 1896 orientiert.
Die Tafel wurde in der Aarauer Glo-
ckengiesserei Rüetschi in Bronze ge-
gossen und in sauberer Qualitätsar-
beit ziseliert. Zwanzig lokale Firmen
und Organisationen sowie private
Donatoren haben die Tafel finan-
ziert. Damit haben sie Aarau um eine
Sehenswürdig-keit bereichert und
dem grossen Gelehrten ein würdiges
Denkmal gesetzt. (H.H.)

Aarau Das Komitee «Einstein
am Bahnhof» konnte die Ein-
stein-Gedenktafel einweihen.

An Einsteins Aarauer Schulzeit erinnern

Die Einstein-Gedenktafel beim Bahnhof Aarau wurde gestaltet vom
Bildhauer Thomas Duttenhoefer. ZVG

Oberönz «Das ist ein Skandal», sagte
Jürg Grossenbacher. «Ich bin seit 50
Jahren hier, aber so etwas habe ich
noch nie gesehen.» Der Geschäftsfüh-
rer der gleichnamigen Kunstschlos-
serei in Oberönz sprach von den vie-
len toten Fischen, die sich im Rechen
des familieneigenen Kraftwerks an-
gesammelt hatten. Etwa um sieben
Uhr habe er sie entdeckt und sofort
die Polizei, den kantonalen Fischerei-
aufseher Samuel Kaderli und den
Oberönzer Fischzüchter Hansruedi
Sommer alarmiert.

Äschen seien es, Bachforellen
«und die vom Aussterben bedrohten
Strömer», sagte Sommer. Das vor Ort
kontrollierte Wasser gab ihm Auf-
schluss über die Ursache: Es riecht
nach Gülle. Das ganze Ausmass zeig-
te sich erst später am Tag. «In der
Oenz hat es rund 1500 bis 2000 tote
Fische», sagte der Fischzüchter. Die
Fische sind denn auch nicht in Ober-
önz verendet, sondern dort ange-
schwemmt worden. «Normalerweise
benützen die Tiere den erst im ver-
gangenen Jahr natürlich gestalteten
Fischaufstieg», erklärte Grossenba-
cher. Gemäss Fischereiaufseher Ka-
derli – er ist derzeit wegen der grossen
Trockenheit und der damit verbun-
denen Gefahr für die Fische im Ober-
aargau unterwegs – litten die Tiere an
Sauerstoffmangel und taumelten des-
halb nur noch im Wasser oder kamen
bereits tot in Oberönz an.

Sommer hatte die toten Fische im
Rechen bei Grossenbachers bereits
im Laufe des Tages in der Kadaver-
stelle entsorgt. Das Wasser habe sich
zum Teil bereits erholt, sagte er.
Nach einigen Tagen könne er wieder
Fische aussetzen. Allerdings werden
Fische erst mit drei Jahren ge-
schlechtsreif. «Es dauert also, bis der
Bestand wieder anwächst.» Weil es
sich bei der Verschmutzung des
Bachs mit Gülle um ein Offizialdelikt
handelt, ermittelt die Kantonspoli-
zei. (IBA)

Über 1500 tote
Fische in der Oenz

Susanne Grossenbacher beim
Rechen ihres Kraftwerkes. IBA

Regisseur hatte er werden wollte, er
wurde Schlagzeuger, durch Fügung
und Zufall. Ein Schlagzeuger aber,
der die Jazzszene der Stadt nachhal-
tig geprägt hat und dessen musikali-
sche Spuren in viele Länder führen.
Nun ehrt die Stadt den Jazzmusiker
und Musiklehrer Marco Käppeli mit
dem Aarauer Kulturpreis 2011.

Als Kantonsschüler betrieb Käppe-
li zusammen mit einem Freund die
Disco in der Tuchlaube, den «Rosch-
tige Hund». Käppeli und Co legten
Ten Years After auf und Cream mit
Eric Clapton, swingenden Blues und
Rock, gespickt mit mitreissenden So-
li. Die Musik gefällt ihm noch heute.

Das Schlagzeug erst spät entdeckt
Als einmal während einer Probe

das Schlagzeug einer befreundeten
Band verwaist war, setzte sich Käppe-
li daran. Es war die Entdeckung. Zu-
sammen mit einem Kollegen an der
Gitarre spielte er am neu entdeckten
Instrument «House of the Rising
Sun», den Millionenseller der Ani-
mals, rauf und runter. Der Schlagzeu-
ger auf dem Platz, Franz Kneubühler,

wurde sein Lehrer. Dann zog es ihn
nach Bern an die Jazzschule, wo auch
Kneubühler ausgebildet worden war.
Und dort in Bern kam Käppeli unter
die Fittiche des US-amerikanischen
Jazz-Perkussionisten Billy Brooks, ei-
ner Legende.

Elvin Jones, der Übervater, Schlag-
zeuger des John-Coltrane-Quartetts,
war eines seiner Vorbilder – und ist
es noch heute. Es ist das offene, mit
afro-kubanischen Stilelementen an-
gereicherte Spiel, das er mag.

Nicht massentauglich
«Das reine Time-Spiel interessiert

mich immer weniger», sagt Käppeli.
Er versteht sich nicht ausschliesslich
als taktgebendes Metronom der
Band. «Ich möchte meine eigene Per-
son und Kreativität einbringen, und
das ist im Jazz am besten möglich.»
Er liebt die Auseinandersetzung mit
dem Rhythmus, er strukturiert die
Zeit, überlagert, bremst, moduliert,
sucht neue, ungewohnte Effekte.

Der bewusste Umgang mit der Zeit
charakterisiert seinen Stil, der sich
jeder Etikette verweigert. «Ich mache
nicht einfach Jazz oder Rock. Wich-
tige Aspekte meiner Musik sind die

Improvisation und das Aufbrechen
von festgefahrenen Bahnen.»

Tourneen und Konzerte führten
den Jazzmusiker nach Japan, Thai-
land, China, Südamerika, Australien
und in die USA. Auch dieses Jahr
sind Konzertreisen nach Kasachstan,
Belarus, in die Ukraine und nach
Deutschland geplant. Nach Belarus

führte ihn der Kulturkontakt Aargau-
Belarus, ein Projekt, das nun nach
20 Jahren zum Bedauern Käppelis
ausläuft. Im November ist eine Tour
mit der Band Kazalpin geplant, eine
Formation mit drei Sängerinnen aus
Belarus und einem Schweizer Quar-
tett.

Vielfältige Bands und Projekte
Käppeli war und ist in verschiede-

nen Bands zu hören – auch mit eige-
nen Formationen wie AMI RO-RO,
Marco Käppeli Selection oder Marco

Käppeli & The Even Odds. Er musi-
ziert auch in Gruppen wie Billiger
Bauer, die oft ohne Absprache auf die
Bühne geht und spielt.

Ein wichtiges Standbein, das ihm
finanzielle Sicherheit, aber auch Frei-
heit gewährt, ist das Teilpensum an
der Neuen Kantonsschule Aarau. «Die
Arbeit mit den meist sehr motivier-
ten Jugendlichen macht viel Freude»,
sagt er.

Marco Käppeli ist vielseitig inter-
essiert, er wirkt auch in Film- und
Theaterprojekten mit – aktuell mit
Werner Bodinek in der Inszenierung
«Ohr isst mit». Der Schlagzeuger und
der Schauspieler zeichnen in mehre-
ren Gängen Essgeschichten und Ta-
felgeräusche nach und verknüpfen
sie zu einer szenischen Schlemmerei.

Die Auftritte in Aarau seien für
ihn stets etwas Besonderes, sagt Käp-
peli, denn hier kenne er das Publi-
kum persönlich. «Aarau ist meine
Heimat, hier fühle ich mich wohl,
ich mag die Grösse der Stadt, die Be-
gegnungen auf der Strasse, die Alt-
stadt und die Aarelandschaft.» Und
als Kulturschaffender fühle ich mich
hier gut aufgehoben. «Kultur hat in
Aarau einen hohen Stellenwert.»

Seine Spuren führen weit aus der Stadt
VON HUBERT KELLER

Aarau Die Stadt ehrt den Jazzmusiker und Schlagzeuger Marco Käppeli mit dem Kulturpreis 2011

«Ich mag die Auseinan-
dersetzung mit dem
Rhythmus und der Zeit.»
Marco Käppeli, Schlagzeuger

Marco Käppeli fühlt sich als Jazzmusiker und Kulturschaffender in Aarau wohl und gut aufgehoben.  ZVG


